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Lesepredigt
Allerseelen - Lesejahr C (2. November 2022)

L1: Jes 25,6a.7–9 | Aps: Ps 23,1–6 | L2: 1 Kor 15,20–23 | Ev: Joh 5,24–29

Gestern Allerheiligen, heute Allerseelen. An Gottes Liebe und Treue zu glauben fällt uns leichter an frohen Heiligen-Gedenktagen. Aber wenn wir den Tod eines lieben Mitmenschen beklagen? Wie geht es uns mit dem Glauben an Christus und seine tröstende Botschaft von der Auferstehung und dem Leben bei Gott? Gerade an einem Tag wie diesem, der als ein wichtiger Gedenktag für alle Verstorbenen gefeiert werden soll? 
Der Allerseelentag ist historisch verbunden mit einer Anordnung des heiligen Abtes Odilo von Cluny im französischen Burgund. Er hat ihn in allen von Cluny aus gegründeten Klöstern als Gedenktag eingeführt. Die Urkunde aus dem Jahr 998 ist noch erhalten. Spätestens seit dem 14. Jahrhundert verbreitete sich der Termin des Totengedenkens in ganz Mitteleuropa. 

Uns führt heute eine Hoffnung oder Sehnsucht zusammen, dass wir im Leben und auch im Sterben bei Gott geborgen sind. Wir denken an alle Menschen, die uns voraus gegangen sind, besonders an Verwandte, Freunde, Nachbarn und Bekannte. Und wir kommen ins Gebet „für einen guten Tod“, wie es manchmal so heißt, mehr noch um das Vertrauen auf ein Leben in der Gemeinschaft im Himmel. 

In der Lesung hörten wir einen Abschnitt aus den „apokalyptischen Texten“ des Propheten Jesaja. Das bedeutet: Die Kapitel 24–27 haben die Verwirklichung der Gottesherrschaft in der Endzeit zum Thema, allerdings ist bei Jesaja nicht von der Auferstehung der Toten die Rede. 

Vielmehr heißt es, dass Gott als mächtiger Herr alle Völker zu einem Festmahl versammelt. Und es muss keinen Tod und keine Trauer geben. Jeder Mensch darf auf Rettung hoffen. Sie kommt  von Gott und führt in die Gemeinschaft mit ihm. 

Schön wäre es, so mögen wir denken, wenn es doch in unserer Welt tatsächlich so wäre. Der Berg, die Burg, die befestigte Stadt, waren schon immer auch ein Beiname für Gott, für die göttliche Allmacht. Der Berg Zion ist Bild und Ausdruck zugleich für eine neue Weltordnung, für Frieden und Gerechtigkeit. Gott zeigt seine Macht, indem er die Todesmacht beseitigt, es muss kein Mensch verloren gehen. Denn der Retter lädt zum Freudenmahl ein. 
Allerseelen heißt der heutige Tag. Das lässt weitere Gedanken und Worte anklingen: Seele, selig, Seligkeiten, Seligpreisungen … – und zieht Fragen an frühere Zeiten mit sich, wie man mit den Seelen, also den Menschen umgegangen ist. Leider ergeben sich Parallelen bis heute. 

Sicherlich erinnern wir uns an „die Seelen, die im Fegfeuer brennen“. Wie lange und wie oft wurde verlangt, für ihr Seelenheil zu beten, zu opfern, Geld zu geben: „Wenn das Geld im Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt!“ – So oder ähnlich wurde im Mittelalter und wohl manchmal auch bis in unsere Tage geworben. 

Jesus hatte am See die ersten Apostel in seine Nachfolge gerufen, sie zu „Menschenfischern“ erklärt. „Seelenfänger“ nennen wir viele falsche Propheten, die Menschen in Sekten entführen oder mit bedrohlichen Predigten einschüchtern und gefügig machen. Ob so mancher Politiker oder Staatenlenker sich nicht auch wie ein Herrscher über die Seelen der Menschen erhebt? 
Im frühen Mittelalter hat man auf einer Synode (in Toledo, Spanien) darüber diskutiert, ob Frauen überhaupt eine Seele hätten. Und ob es sich lohnt, für sie Seelsorge zu betreiben. Wir wissen heute, was solche Ansichten und Beschlüsse ausgelöst oder angerichtet haben, bis hin zu Hexenverbrennungen, Demütigungen, Erniedrigungen. Was haben sich da Philosophen im Mittelalter angemaßt, über Menschen und ihr Innerstes zu urteilen! 

Als „Seelenverkäufer“ bezeichnete man Schiffe, die eigentlich nicht mehr seetüchtig waren, eher marode und wurmstichig. Da war es mutig und riskant, sich dem furchtbaren Kapitän anzuvertrauen. Und sind nicht die Schlepper und Nepper im Mittelmeer die heutigen „Seelenkäufer“, wenn sie Menschen aus Afrika oder Asien mit falschen Versprechungen in Gummiboote zwängen? Wer sind also heute die „armen Seelen“, und hilft ihnen unser Beten? 
So wäre der „Gedenktag an alle Seelen“ nicht nur ein Erinnern an die Verstorbenen, sondern ein Appell an unsere eigene Seele: Was verlieren wir, wenn es keine Hoffnung auf Rettung gibt! Halten wir unsere Sehnsucht wach, ein für alle Male in Gott und seiner Schöpfung geborgen zu sein! 

Alfred Streib 

